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Bekanntmachung.
Jm Monat März d. Js. ſoll eine Körung

von Zuchtſtieren ſtattfinden.
Die Beſitzer von Zuchtſtieren, welche dieſelben

zum Bedecken fremder Kühe verwenden wollen,
fordere ich hierdurch auf, die Tiere unter An
gabe des Alters, der Raſſe und der Farbe, bis
zum 1. März d. Js. unter Einſendung von
3 M. Körgebühren an die Kreiskommunalkaſſe,
bei mir anzumelden.

Die Anmeldung iſt ſchriftlich zu bewirken
Merſeburg den 9. Februar 1907.

Der Königliche Landrat.
Graf d'Haußonville.

Der Handelsmann Herr Wilhelm Alleritz
hierſelbſt beabſichtigt auf ſeinem Grundſtück,
Amtshäuſer Nr. 60, eine Schlächtereianlage
herzurichten.

Dies Vorhaben wird gemäß 8 16 der Reichs
Gewerbe Ordnung mit der Aufforderung zur
öffentlichen Kenntnis gebracht, etwaige Er
innerungen gegen das Unternehmen innerhalb
einer Friſt von zwei Wochen bei der unter
zeichneten Behörde ſchriftlich in zwei Exemplaren
oder zu Protokoll anzubringen. Spätere Ein
wendungen werden nicht berückſichtigt. Zeich-
nungen und Beſchreibungen liegen während
der Dienſtſtunden in unſerem Kommunalbureau
zur Einſicht aus.

Zur mündlichen Verhandlung der ev. recht
zeitig erhobenen Einwendungen iſt Termin
vor dem Herrn Stadtrat Dietrich auf

Sonnabend, den 2. März d. Js.,
vormittags 12 Uhr,

anberaumt. Der Unternehmer der Anlage,
ſowie die etwa Widerſprechenden werden zu
dieſem Termin mit der Verwarnung geladen,
daß im Fall ihres Nichterſcheinens gleichwohl
mit der Erörterung der Einwendungen vor-
gegangen werden wird.

Merſeburg den 9. Februar 1907.
Der Magiſtrat. (292

Das Abladen von S chutt, Müll und
Aſche wird von jetzt ab nur noch in der
ausgeſchachteten Kiesgrube des Oekonomen
Kurt Bennemann an dem Wege vom
Bürgergartengrundſtück nach dem Feldſchlößchen
an der durch eine Tafel bezeichneten Stelle
geſtattet. An den bisherigen Plätzen an der
Leungerſtraße, iſt das Abladen von Schutt
uſw. von jetzt an verboten. (290

Merſeburg, den 8., Februar 1907.
Der Magiſtrat.

Abgeordnetenhaus.
Berlin, 12. Febr.

Die heutige Sitzung des Abgeordnetenhauſes
wurde noch vollſtändig von der Beratung des
land wirtſchaftlichen Etats in Anſpruch ge
nommen. Den größten Teil der Zeit füllte
eine ausgedehnte Verhandlung über den natio-
nalliberalen Antrag auf Errichtung von land

wirtſchaftlichen Arbeiterſtellen durch den Staat
aus. Nach eingehender Begründung des An
trages durch den Abgeordneten Glatzel (ntl.),
bei der auch die übrigen Fragen der inneren
Koloniſation geſtreift wurden, erklärte der
Miniſter für Landwirtſchaft, daß er durch-
aus auf dem Standpunkte des Antrages ſtehe,
die Anſiedelung ländlicher Arbeiter ſei das
wirkſamſte Mittel zur Beſeitigung des heuti-
gen Mangels an ländlichen Arbeitskräften, ſie
ſei aber auch ſozialpolitiſch von dem größten
Werte, ſie werde insbeſondere auch weſentlich
dazu beitragen, die Kluft zwiſchen Jnduſtrie
und Arbeiterſchaft auszufüllen und der no-
madenartigen Geſtaltung der Arbeiterverhält-
niſſe vorzubeugen. Die Förderung der auf
die Seßhaftmachung auch der gewerblichen
Arbeiter hinzielenden Beſtrebungen liege durch
aus im Jntereſſe des Staates. enn ge-
tadelt worden ſei, daß die miniſterielle Ver
fügung, durch welche für die Errichtung von
Arbeiterſtellen der Rentenhankkredit eröffnet
wurde, mit einer Reihe von Kautelen ver-

ſehen ſei, ſo werde überſehen, daß es ſich um
ein ganz neues Gebiet handle, für das erſt
Erfahrungen geſammelt werden müßten. Wenn,
wie dies geſchehen ſei, auf einmal für 10 000
Arbeiterſtellen Rentenbankkredit gefordert würde,
ſo könnte die Unterbringung der Rentenbriefe
empfindlich leiden. Es ſei daher durchaus ge-
boten, zunächſt noch die Staatsaufſicht etwas
feſter zu geſtalten. Was die Frage ſelbſt an
lange, ſo empfehle er, ein mit der Unter-
ſtützung des land wirtſchaftlichen Miniſters
herausgegebenes Buch „Die Seßhaftmachung
der Landarbeiter“. Er legte dann im Einzel-
nen dar, was bisher nach dieſer Richtung ge-
ſchehen ſei, zeigte, wie von der General-
kommiſſion in Frankfurt a. O. von der
pommerſchen Anſiedelungsgeſellſchaft und einer
Reihe von Privaten recht erfreuliche Leiſtungen
auf dieſem Gebiete zu verzeichnen ſeien, wäh-
rend die Anſiedelungskommiſſion für Poſen
und Weſtpreußen wegen der Konkurrenz der
polniſchen Arbeiter und weil ſie grundſätzlich
mehr größere Stellen vergebe, nur wenig Er-
folge aufzuweiſen habe. Jn anderen deutſchen
Staaten, wie Mecklenburg Schwerin, ſei man
bereits viel energiſcher mit der Anſiedelung
von Landarbeitern vorgegangen, und man
werde auch in Preußen kräftig verſuchen
müſſen, für den ganzen Umfang des Staates
eine ähnliche Tätigkeit zu entfalten, wie ſie
für die einzelnen Landesteile der pommerſchen
Anſtedelungs geſellſchaft und ähnlichen Unter-
nehmungen bereits ausgeübt wurden. Frei-
lich werde man für die Geſamtheit nicht auf
raſche Erfolge rechnen können, es handle ſich
um eine Kulturarbeit von einem Jahrhundert,
und Unterlaſſungsſünden von Zehnten von
Jahren laſſen ſich nicht im Handumdrehen
beſeitigen. Aber im einzelnen werde man,
wie die Erfolge der Herren von Klitzing und
von Podbielski zeigen, von der Seßhaftmachung
von Landarbeitern alsbald gute Früchte ziehen
können. Die Kehrſeite der Medaille ſei die
große Koſtſpieligkeit der Einrichtung ſolcher

e e
Durch Nacht und Eis.
Roman nach wahren Begebenheiten von

Max Pemberton.
(Nachdruck verboten.

(11. Fortſetzung.)
„Dann ſandte er mir ein Buch über Wladi-

woſtock, in welchem die Art und Weiſe beſchrie-
ben war, wie die Engländer Pläne für dieſen
Ort in Beſitz bekommen haben. Jch fragte
mich, warum denn eine Frau nicht dasſelbe
vollbringen könne, was ein Mann vollbracht
hatte. Auch macht das gar nichts aus, wenn
Eure Pläne bekannt werden, Jhr ſagt ja
immer, daß Kronſtadt ſtark genug iſt, um der
Welt zu trotzen. Wenn dem wirklich ſo iſt,
was habt Jhr dann überhaupt zu fürchten?
Und für mich bedeutete es ſo viel eine
Heimat für mich und den Bruder und das
Aufhören der Verbannung. Kannſt Du mich
jetzt immer noch nicht verſtehen, Paul

Er küßte fte auf die Stirn.
„Jch verſtehe“, ſagte er, „Gott helfe uns

beiden
Sie war jetzt ganz ruhig und der feſten

Ueberzeugung, daß ſte um des Bruders willen
alles noch einmal wagen würde, ſie beſchäf
tigte ſich im Geiſt bereits mit einer Fülle
neuer Gedanken, beſonders aber mit dem, daß
der Geliebte ſie aus der furchtbaren Gefahr,
in der ſie ſich befand, retten würde.

„Paul“, ſagte ſie plötzlich, „wenn Du mich
verſtehſt, biſt Du dann nicht auch wieder mein
Freund

Er begann wieder im Zimmer umherzu
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gehen, ſeine Sporen klirrten auf dem eichenen
Fußboden, die jugendlich ſtraffe Geſtalt hatte
alle Haltung verloren. Eine innere Stimme
flüſterte ihm zu, daß er ein Kind Kronſtadts
ſei und es nicht verraten dürfe, und anderer-
ſeits brannte der Kuß des geliebten Mädchens
noch warm auf ſeinen Lippen wie ein Kuß
der Gnade. Aber ſelbſt in dieſer Kriſis über
kam ihn plötzlich die Erinnerung an unwich-
tigere Dinge, die er mit Marianne zuſammen
durchlebt hatte, und er ſprach davon.

„Mein Gott“, ſagte er, „was Du für eine
Schauſpielerin biſt, Marianne! Jch erinnere
mich noch des Tages, als ich Dich auf die
Batterie führte und Dir die Kanonen zeigte.
Du fragteſt mich, ob eine Granate ein Torpedo
wäre und wie wir zuſammen die zehnzöllige
Armſtrongkanone abmaßen, die Dir drei Ellen
lang erſchien. Erinnerſt Du Dich deſſen noch?
Und wie Du dann von Wall zu Wall wie
ein Schulmädchen liefſt! Wenn ich das ge
ahnt hätte!“

Sie lachte und vergaß alles, was vorge-
gangen war.

„Aber Du wußteſt es ja nicht; und ich maß
den Walldamm, indem ich darauf ſpazieren
ging, während Du den Tee machteft. Jch ſehe
noch, wie Du Dir die Finger an dem Keſſel
verbrannteſt uns ſagteſt, es wäre eine Ehre.
Jch ſchrieb die Nummern der Kanonen auf,
als der alte Serow, der Sergeant, nach Brot
ging. Er ſagte mir, wie tief der Kanal ſei,
und wiederholte es immer wieder, weil ich ſo
dumm war. Jhr waret alle ſo freundlich
zu mir!“

Die Liebe zum Scherz war ihr ſelbſt in x
dieſem ernſten Moment nicht verloren ge-
gangen. Sie lachte wie ein Kind bei der Er
innerung an die Komödie, die ſie auf den
Wällen geſpielt hatte, und Paul lachte mit
ihr, zufrieden, daß ſie und kein anderer ihn
ſo zum Narren gehadt hatte.

„Eine ſolche Verſchlagenheit!“ ſagte er.
„Aber, Marianne, wenn ich jetzt daran denke,
was wir morgen durchzumachen haben, ſo kann
ich über dieſe Dinge nicht lachen. Wie ſoll
ich Dir helfen und doch meine Pflicht tun
Wie ſoll ich vergeſſen, daß ich Dich liebe?
Gott im Himmel! Morgen werden ſie Dich
vielleicht auf die Feſtung ſchicken und ich werde
dann niemals wieder in Dein liebes Antlitz
ſchauen!“

Er unterbrach plötzlich ſeine Wanderung im
Zimmer; aber ſie blickte, am Kamin ſtehend,

Der Nachdruck der amtlichen Bekanntmachungen und der Merſeburger Lokal Nachrichten iſt ohne Vereinbarung nicht geſtattet.

Freitag, den 15. Februar 1907. 147. Jahrgang.

kleiner Landarbeiterſtellen. Die Verzinſung
des angelegten Kapitals ſtelle ſich dreimal ſo
hoch als die landesübliche Miete von Arbeiter
wohnungen und könne daher von dem Beſitzer
ſolcher Stelle nur dann aufgebracht werden,
wenn ihm durch Zuteilung des erforderlichen
Landes die Möglichkeit gegeben würde, die
Arbeitskräfte von Frau und Kindern nutz
bringend zu verwerten. Weiter liegen Schwierig-
keiten in der Kapitalsbeſchaffung. Wenn auch
zwei Drittel des erforderlichen Kapitals durch
Rentenbankkredit beſchafft werden könnten,
blieben immer noch 1200 Mark für jede Stelle
bereit zu ſtellen. So werde zweifellos die
Beſchaffung der Mittel in größerem Umfang
nicht immer ohne Beiſtand aus öffentlichen
Mitteln, ſei es des Staates, ſei es der Landes-
verſicherungs-Anſtalten, zu ermöglichen fein.
Darüber werde man aber erſt in ſpäterer Zeit
Beſchluß faſſen können. Zum Schluß hob
der Miniſter die hohe politiſche Bedeutung
hervor, welche die Verwandlung zahlreicher
proletariſcher Exiſtenzen in kleine Grundbeſitzer
vom ſtaatserhaltenden Standpunkte aus ge-
winne. An der Debatte beteiligten ſich die
Abgg. Graf Groeben und v. Bockelberg (K.),
v. Woynga (Freik.), Meyer-Diepholz (natl.),
Goldſchmidt und Gyßling (Freiſ. Vp.). Sämt-
liche Redner ſprachen ſich bei abweichender
Auffaſſung im einzelnen grundſätzlich für eine
intenſivere Tätigkeit zur Seßhaftmachung länd-
licher Arbeiter aus. Der Miniſter ſagte auf
Anregung eines der freiſinnigen Redner zu,
daß in den nächſtjährigen Denkſchriften über
die Verwendung des Zweimillionen-Fonds
für innere Koloniſation die eingehendſten Mit-
teilungen gemacht werden ſollten. Schließlich
antwortete der Abg. Krety (K.) den freiſinnigen
Rednern, welche die Gelegenheit benutzt hatten,
um zu behaupten, daß der Mangel an länd-
lichen Arbeitern, vornehmlich von ſchlechten
Wohnungen, geringer Entlohnung und anderen
Mängeln der Behandlung ſeitens der länd-
lichen Großgrundbeſitzer herrühre, in ſehr nach
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in die Aſche, wie wenn ſie darin nach Traum-
bildern ſuche.

„Sie werden es nur tun, wenn Du es ihnen
berichteſt“, ſagte ſie.

„Und ich muß es ihnen berichten, ich habe
keine andere Wahl! Meine Ehre zwingt mich J
dazu. Jch würde die Hälfte meines Lebens
dafür geben, Dich noch heute abend aus Kron
ſtadt herauszubringen, morgen wird es zu ſpät
ſein! Jch muß dann Bericht erſtatten. Jch
darf nicht länger zögern, Du weißt es ja ſelbſt

Die Worte koſteten ihm furchtbare Anſtren-
gung, und als er ſie geſprochen hatte, kam er
zu ihr, ergriff ihre Hand und ſah ihr in die
Augen.

„Geliebte“, ſagte er, „wie ſoll ich Dir helfen
Wie ſoll ich Dich vor den Folgen dieſer Tor
heit ſchützen Schwöre mir, daß Du nichts
dergleichen mehr tun willſt daß Du nie-

mals wieder nach England ſchreiben willſt,
während Du in dieſem Hauſe Dich aufhältſt.“

„Jch muß dem kleinen Richard ſchreiben“,
ſagte ſie zögernd.

Er ſtampfte ungeduldig mit dem Fuße.
„Verſprich! Sib mir das Ver-

ſprechen!“ rief er.
„Jch verſpreche“, ſagte ſie, indem ſie ſich an

ihn ſchmiegte. „O, ich verſpreche alles! Jch
will alles tun, wenn ich das Kind nur wieder
ſehen kann! Du wirſt es ihnen nicht erzählen,
Paul! O, um Gottes willen, habe Mitleid
mit mir höre auf mich!“

„Jch muß es ihnen erzählen“, ſagte er ver-
ſtockt, „ich muß, ich muß!“

Er ſtieß ſie von ſich, denn auf dem Korridor
wurden Stimmen laut, und er lief mehr, als
er ging, aus dem Zimmer; aber ſie blieb
zitternd ſtehen und zählte ſeine Fußtritte, als
er den ſchneebedeckten Hof überſchritt.

Vorahnungen.
Der Widerhall der Fußtritte wurde ſchwächer

und ſchwächer und verlor ſich zuletzt in einem
Geräuſch, das von anderen Urſachen herkam

von den Schildwachen und dem Klang
der Waffen. Marſanne lauſchte geſpannt noch
eine ganze Weile in der Hoffnung, daß ſie die
Schritte wieder vernehmen, und Paul, ſeinen
Entſchluß bereuend, zu ihr zurückkehren würde.

(Fortſetzung folgt.)
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drücklicher, launiger, vielfach von lebhaftem
Beifall unterbrochener Weiſe. Der national-
liberale Antrag wurde mit großer Mehrheit
angenommen. Eine längere Debatte ent-
ſpann ſich ſodann noch bei den Fonds, be-
treffend die Staatsbeihülfe für die ſchleſiſchen
Gebirgsflüſſe.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 13. Febr. (Hofnachrichten.) Heute
morgen beſuchte Se. Majeſtät der Kaiſer
den Reichskanzler und beſichtigte dann im
Kaiſer Friedrich-Muſeum topographiſch-archäo-
logiſche Arbeiten des Direktors Dr. Wiegand
und des Hauptmanns v. Marses. Jm König-
lichen Schloſſe hörte dann der Monarch die
Vorträge des Miniſters des Jnnern und des
Hausminiſters und empfing um 12 Uhr
den Herzog Robert von Württemberg und
verlieh dem Herzog den hohen Orden vom
Schwarzen Adler. Abends traten der Kron
prinz und die Kronprinzeſſin die Reiſe
nach St. Moritz (Schweiz) an.

Homburg v. d. H., 13. Febr. Der Ge
ſundheitszuſtand des an Jnfluenza erkrankt
geweſenen Prinzen Heinrich, der ſeit acht
Tagen in Homburg weilt, hat ſich derart ge
beſſert, daß der Prinz bereits Ausflüge im
Automobil unternimmt. Das Befahren der
Rennſtrecke, an dem der Prinz teilnehmen
wird, ſoll nächſten Sonnabend erfolgen.

Durch eine allgemeine Verfügung vom
4. d. Mts. hat der Juſtizminiſter die Ge
richtsſchreibereiordnung vom 17.
Dezember zugunſten der Militäranwärter
abgeändert, indem die Beſtimmungen über
deren Vorbereitungsdienſt zur Gerichtsſchreiber
prüfung weſentlich vereinfacht worden ſind. Die
aus den Militäranwärtern hervorgegangenen
Gerichtsſchreibergehilfen und Aſſiſtenten ſollen
in Zukunft eine bei ihrer weiteren Vorbe-
reitung zur Gerichtsſchreiberprüfung nennens-
werte Erleichterung erfahren; dies aber nur
für den Fall, daß ſie ſich innerhalb von vier
Jahren ſeit ihrer endgültigen Uebernahme
in den Juſtizdienſt zu dem Varbereitungs-
dienſt für die Gerichtsſchreiberprüfung melden.
Eine Entbindung von dieſer Friſt kann
nur, wenn beſondere Gründe vorliegen,
durch den Juſtizminiſter erfolgen. Für die
bei Erlaß dieſer neuen Vorſchriften bereits
endgültig übernommenen Gerichtsſchreiberge-
hilfen uſw. tritt die Beſtimmung der vier
jährigen Friſt erſt am 1. Januar 1908 in
Kraft.

Wie dem „Lok. Anz.“ aus parlamen-
tariſchen Kreiſen berichtet wird, würde man es
auf konſervativer Seite bei der gegebenen
politiſchen Lage für einen Fehler halten, den
erſten Präſidenten im Reichstage wieder
vom Zentrum ſtellen zu laſſen. Man nimmt
dort und auch in den Reihen der Reichspartei
daher an, daß das neue Präſidium im Reichs-
tage folgende Zuſammenſetzung erhalten werde:
Reichstagspräſident Graf Udo Stolberg,
1. Vizepräſident Frhr. v. Hertling (Zentr.),
2. Vizepräſident Abg. Paaſche (natl.).

Leipzig, 13. Februar. Jn dem Hoch-
verratsprozeß gegen den 25 jährigen Bilder-
händler Michael Printz aus Ruſſiſch-Polen

wurde der Angeklagte vom Reichsgericht zu
drei Jahren ſechs Monaten Zuchthaus, fünf
Jahren Ehrverluſt und Stellung unter Poli-
zeiaufſicht verurteilt.

Langenſalza, 13. Febr. Der frühere
Handelsminiſter Moeller wurde gemeinſam
von Konſervativen, Nationalliberalen und Frei-
ſinnigen als Reichstagskandidat für Mühl-
hauſenLangenſalza aufgeſtellt. Seine Wahl
dürfte ſicher ſein.

Aus Bayern, 12. Februar. Der Erz-
biſchoff von Bamberg, Dr. v. Abert,
wendet ſich in der „Augsb. Volkztg.“ gegen
die ultramontane Hetze, die gegen den Erz-
biſchoff von München gerichtet iſt. Er
konſtatiert, daß es nach den Darſtellungen
der Zentrumsorgane den Anſchein gewänne,
als habe der Münchener Etrzbiſchof nicht weil
es ihm Pflicht und Geſinnung nahelegten,
ſondern unter dem Drucke des Hofes ſo ge-
handelt. Dr. Abert erklärt, daß ſich der
Münchener Erzbiſchof ſofort nach Kenntnis
der Stichwahlparole mit ihm ins Einver-
nehmen geſetzt habe. Man ſollte den greiſen
Erzbiſchof, der alles ſchweigend duldete und
den, wenn nicht ſein hohes Amt, ſo doch.
wenigſtens ſein ehrwürdiges Alter vor allen
dieſen Verunglimpfungen ſchützen ſollte, aus
dem Spiele laſſen und ſich einzig an ihn
(den Bamberger Biſchof) halten. Jm Ver
trauen auf Gott und ſein gutes Recht nehme
er die Verantwortung beider, als derjenige
mit jüngeren Schultern, auf ſich. Die Er
klärung erregt das größte Aufſehen.

j man aus der Anzahl der Briefe, 180,000

Merſeburg, 14. Februar.
Der Landwirtſchaftliche Kreisverein

hielt geſtern nachmittag eine Sitzung im
„Tivoli“ ab. Nach Erledigung einiger Gene-
ralien wurde der Vorſtand gewählt, und als-
dann die Prämiierung der Dienſtboten und
Arbeiter vorgenommen. Die Prämien be-
ſtehen in barem Gelde, welches teils der
Verein, teils die betr. Herren Arbeitgeber
ſtiften, ſowie in Diplomen von der Landwirt-
ſchaftskammer und vom Kreisverein. Es er-
hielten außer den Geldprämien: 1) Chriſtian
Römer-Unterkriegſtedt eine bronzene Medaille
nebſt Diplom und Beſitz-Urkunde. 2) Fried
rich Kaßler-Unterkriegſtedt Diplom von der
Landwirtſchaftskammer und vom Kreisverein.
3) Roſtine Schimpf-Oberkriegſtedt dasſelbe.
4) Emma Hirſch Schadendorf dasſelbe.
5) Bertha Blanke-Knapendorf dasſelbe. 6)
Guſt. Fauſt Schkopau dasſelbe. 7) Karl
Richter Kleinſchkorlopp dasſelbe. 8) Jda
Pfeiffer-Bündorf dasſelbe. Der Vorſitzende,
Herr Landrat Graf d'Haußonville, ſprach
den Prämiierten ſeine Anerkennung, ſowie
die Hoffnung aus, daß ſie auch fernerhin ihren
Herrſchaften in Treue dienen würden.
Alsdann hielt Herr General Sekretär Ha gake
aus Halle einen ausführlichen Vortrag über
Landwirtſchaft und Landwirtſchaftskammer in
der Provinz Sachſen 1896--1905. Der Herr
Vortragende erläuterte, wie ſich im letzten
Jahrzehnt die Verhältniſſe der Landwirtſchaft
in unſerer Provinz geſtaltet hätten und wie
die Landwirtſchaftskammer ſich in ihre Dienſte
geſtellt habe. Es wurden u. a. beſprochen:
Die Viehſeuchen, die Viehhaltung, der Obſt-
bau, die Verſuchswirtſchaft, das landwirt-
ſchaftliche Schulweſen, die Darlehnskaſſen
u. ſ. w. Der Herr Vortragende führte u. a.
aus, wie ſehr die Kammer ſeitens der Land
wirte in Anſpruch genommen werde, könne

Journal-Nummern, erſehen. Jn keiner Pro
vinz ſei ein gleich reger direkter Verkehr zu
beobachten. Der Jahres Etat der Kammer
belaufe ſich auf rund 1 Million Mark; davon
würden ca. 20 Prozent für Verwaltungskoſten
abſorbiert, das Uebrige für rein landwirt
ſchaftliche Zwecke. Das Vereinsweſen
ſei im allgemeinen gut organiſiert und ſtehe

21. d. Mts. in Halle ſtattfindenden Verſamm
lung von Srundbeſitzern, welche am Kohlen
bergbau intereſſiert ſind, bittet der Herr Vor
ſitzende, recht zahlreich zu erſcheinen und ſchließt
mit dem Wunſche „Auf Wiederſehn im Herbſt“
gegen 6 Uhr die Sitzung.

Ein Eisfeſt auf dem Gotthardts-
teich hatte geſtern Herr Birnſtiel veranſtaltet,
und die Zahl der aktiven und paſſiven Teil-
nehmer war, beſonders in den Abendſtunden,
eine ſehr große. Unter den Klängen der
Stadtkapelle ſchwebten die Schlittſchuhläufer
einzeln oder in angenehmer Begleitung über
die glatte Eisfläche dahin, die durch Bogen-
lampen, zahlreiche Lampions oder bengaliſches
Licht beſtens erleuchtet war. Ein ſeltenes,
anmutendes Btld. Den Höhepunkt des Feſtes
bildete die Erſtürmung des Kruyſtallpalaſtes.
Leider iſt inzwiſchen Tauwetter eingetreten,
ſonſt wäre eine Wiederholung des eigenartigen
Feſtes gewiß allſeitig erwünſcht erſchienen.

Die neuen Eiſenbahntarife und die
D-Züge. Die Fahrpläne der deutſchen Eiſen
bahnen erhalten durch die Einführung des
neuen Perſonentarifes am 1. Mai eine etwas
veränderte Geſtalt. Für Norddeutſchland neu
eingeführt wird der Begriff Eilzug, d. i. ein
weniger bevorzugter Schnellzug ohne Zuſchlag.
Die Fahrpläne unterſcheiden alſo dann Schnell
züge mit Zuſchlag einerſeits und Etlzüge ſo
wie Perſonenzüge ohne Zuſchlag andererſeits.
Aus dem vorliegenden erſten Entwurf des
Sommerfahrplans der badiſchen Staatsbahnen
ſind die D-Züge vollſtändig verſchwunden.
Selbſtverſtändlich werden aber die Züge mit
Korridor dort nach wie vor gefahren, wie

dies in Süddeutſchland und in anderen Ländern
ſchon immer ohne beſondere Ankündigung
geſchehen iſt. Da alle Einzelheiten des künftigen
Tarifs zwiſchen den deutſchen Eiſenbahnver-
waltungen vereinbart ſind, ſo muß man er-
warten, daß die Bezeichnung D-Zug auch aus
dem Fahrplan der anderen Netze verſchwindet.

plänen ungern vermiſſen. Für die Benutzung
der Speiſe- und Schlafwagen uſw. iſt es von
Belang zu wiſſen, ob man auch während der
Fahrt von einem Wagen zum andern gelangen
kann oder nicht. Viele Fahrgäſte ziehen die
D-Züge ſo unbedingt vor, daß ſie Coupézüge,
wenn es irgend geht, vermeiden. Es dürfte
ſich deshalb empfehlen, die Angabe in den

in Blüte, zu wünſchen wäre es, daß nicht

ins Leben gerufen werde, ſondern daß ſich
die Betreffenden dem zunächſt gelegenen Verein

anſchlöſſen. Das Fachſchulweſen habe,
ſeitdem es der Kammer unterſtellt worden
ſei, recht erfreuliche Fortſchritte gemacht,
doch beſuchten noch immer 35 Prozent der
jungen Leute dieſe Schulen nicht. Jm
Anſchluß an den Vortrag nahm der t

in jedem kleineren Ort ein beſonderer Verein

ſitzende, Herr Graf d'Haußonville, Ge
legenheit, auf Einzelheiten des Vortrags näher
einzugehen. Auch er hält den Beſuch der
land wirtſchaftlichen Fachſchule
nicht für ausreichend und betont, daß ein zwei
jähriger Beſuch ſehr wünſchenswert erſcheine;
der Beſuch des Unterrichts nur während eines
Jahres reiche nicht aus. Was den Obſtbau-
Verein anbelange, ſo ſei das bisher von
den Jntereſſenten bezeigte Intereſſe nicht leb-
haft genug. So wie die Verhältniſſe jetzt
lägen, daß die Kammer die Jntereſſenten aus
den einzelnen Kreiſen nach Halle einlade, ge-
falle ihm die Sache nicht, er hoffe vielmehr,
daß ſich wieder ObſtbauKreisvereine bilden
würden. Bezüglich der Bullen-Körungen
habe ſich leider eine Jntereſſeloſigkeit gezeigt,
die man bedauern müſſe. Betreffs der An
bau- Verſuche müſſe geſagt werden, daß
der Kreis Merſeburg leider recht ſtiefmütterlich
behandelt werde. Die Darlehnskaſſen
hätten ſich ausgezeichnet bewährt, es bleibe
nur zu wünſchen, daß noch viel mehr ſolcher
Kaſſen in den einzelnen Ortſchaften ins Leben
gerufen würden. Für die Prämiierung der
Düngerſtätten könnte weit mehr geſchehn,
als bisher. Der Kontraktbruch der ländlichen
Arbeiter ſei eine ſehr trübe Erſcheinung, es
werde von Jahr zu Jahr ſchlimmer, was mit
unrichtigen Legitimationspapieren für Miß-
brauch getrieben werde, ſei unglaublich. Be
treffs der Hagel- Verſicherung bleibe
viel zu wünſchen übrig, er wünſche, daß öffent
liche VerſicherungsAnſtalten, ähnlich wie die
Feuer Sozietäten, ins Leben gerufen wür-
den, um gegen Hagelſchäden zu verſichern.
Die Viehverſicherung anbelangend, ſo
ſei die Gründung lokaler Vereine, wie ſie ver
einzelt ſchon beſtänden, wünſchenswert. An
der Diskuſſton beteiligt ſich weiterhin noch
Herr Beyling Bündorf, der ſich darüber be-
ſchwert, daß die Eiſenbahn für Bahntrans-
porte nicht genügend und nicht rechtzeitig genug
Decken zur Verfügung ſtelle und weiterhin
empfiehlt, die Kälber, um ſie gegen die Ruhr

zu ſchützen, impfen zu laſſen. Zu der am

Fahrplänen zu belaſſen. Man könnte etwa
das D der Nummer des Zuges nachſetzen
und ſagen „Schnellzug 38 D.

Nach der Wahl
werden wir von befreundeter Seite noch nach-
träglich um die Aufnahme nachſtehenden „Ein
geſandts“ erſucht:

Der „Korreſpondent“ brachte vor ungefähr
einer Woche bezw. vor der Stichwahl ein
„Eingeſandt“, in welchem die Haltung der
Konſervativen, alſo der im patriotiſchen Ver-
ein zuſammengeſchloſſenen Wähler im Kreiſe
Merſeburg, während des Wahlkampfes als
anſtändig und man darf weiter folgern
einwandfrei bezeichnet wurde. Die verſchiede-
nen auf den Wahlkampf bezüglichen, nach der
Reichstagswahl in der Lokalpreſſe erſchienenen
Artikel verurſachen die Frage: „Haben denn
die Lileralen Gleiches mit Gleichem ver-

golten?“
Die Konſequenz ließe nur eine bejahende

Antwort zu, aber es liegt anders.
Der konſervative Kandidat wurde ſchon bei

Beginn der Wahlkampagne liberalerſeits als
„extrem agrariſch“ bezeichnet. Sodann jong-
lierte Herr Schuldirektor Schmidt Dresden, der
freiſinnige Redner in der Reichskronen- Ver

ſammlung, mit der als unrichtig erwieſenen
Behauptung, daß der Landtags- Abgeordnete
Winckler gegen die Erhöhung des Wohnungs-
geldzuſchuſſes der Unterbeamten geſtimmt hätte.
Die entſprechende Berichtigung im „Korreſp.“
war nichts weniger, als poſittv.

Ferner brachte das genannte Blatt nach der
Tivoliverſammlung der Liberalen die Mit-
teilung, daß ein Redner aus Berlin das
Programm des Reichstagskandidaten Winckler
„zerpflückt“ hätte. Jm Kreisblatt hat die
liberale Partei im Kreiſe Merſeburg eine gleiche
Behandlung nicht erfahren. (Das „Kreisbl.“
hat Herrn Koch als politiſchen Redner über-
haupt nicht erwähnt. Die Red.)

Soweit die rein politiſche Seite der An
gelegenheit.

Was ſoll man aber dazu ſagen, daß die
Perſönlichkeit und das private Leben des kon
ſervativen Kandidaten zum Gegenſtand von
Angriffen gemacht wurden

Die Konſervativen und ihre Freunde hätten,
wie das in der erſten öffentlichen Verſamm-
lung des patriotiſchen Vereins am 18. Januar
er. bei Eröffnung derſelben vom Vorſitzenden,
Herrn Grafen von Hohenthal-Dölkau, auch
ausdrücklich hervorgehoben wurde, keinen

Augenblick gezweifelt und dem liberalen Kan
didaten, falls dieſer mit dem Sozialdemo-
kraten zur Stichwahl gekommen wäre, Mann
fur Mann ihre Stimmen gegeben.

Eine gleiche offizielle Kundgebung Hätte
man vom Vorſtande des liberalen Wahl
vereins erwarten müſſen. Daß dieſer Vor
ſtand ſich anders verhielt, zeigt, daß der große

Die freiſinnigen Wähler ſind aber am Tage
der Stichwahl in ihrer überwältigenden Mehr
heit anderer Anſicht geweſen, und das war
recht ſo im Jntereſſe unſeres Vaterlandes.
Drum: Wer im Glaszhauſe ſitzt, ſollte nicht
mit Steinen werfen!

Augenblick leider ein kleines Geſchlecht fand.

Bei der Hauptwahl wurden Stimmen ab
gegeben in der engeren Heimat des freiſinnigen
Kandidaten Koch: Jn Oberfarnſtedt für
Winckler 52, für Koch 94, für Pollender 34,
zuſammen 180, in Unterfarnſtedt keine
für Winckler, 74 für Koch, 26 für Pollender,
zuſammen 100; bei der Stichwahl: Jn Ober
farnſtedt 82 für Winckler und 72 für Pollender,
in Unterfarnſtedt 22 für Winckler und 53 für
Pollender. Jn der Stichwahl hat ſomit der
Sozialdemokrat eine weit größere Stimmen
zahl in beiden Orten erhalten, als bei der
Hauptwahl. Auf dem platten Lande
überhaupt wurden Stimmen aufgebracht: Jm
Kreiſe Merſeburg in der Hauptwahl
für Winckler 4574, für Koch 1961, für
Pollender 3 117, in der Stichwahl: für
Winckler 6 150, für Pollender 3 220, für letz-
teren mithin 103 Stimmen mehr. Jm
Kreiſe Querfurt in der Hauptwahl
für Winckler 4696,
Pollender 1679, in der Stichwahl für
Winckler 6 360, für Pollender 1 968, für letz-

Man wird freilich dieſe Angabe in den Fahr

teren mithin 289 Stimmen mehr.

Provinz und Umgegend.
Halle, 12. Februar. Der Verein zur

Bekämpfung der Schwind ſucht in
der Provinz Sachſen und im Herzogtum
Anhalt hielt am Sonnabend im „Grand
Hotel Berges“ eine Ausſchußſitzung und
darauf eine Mitgliederver ſammlung ab. An
Stelle des erkrankten Staatsminiſters a. D.
Exzellenz v. Boetticher führte Geh. Medizinal
rat Profeſſor Dr. Weber den Vorſitz. Zunächſt
wurde der Geſchäftsbericht erſtattet und
Rechnung gelegt, ſodann ſchritt man zur Neu
wahl von Ausſchußmitgliedern. Ferner wurde
beſchloſſen, den Verein an die vom Grafen
Douglas begründete Zentralſtelle für Volks
wohlfahrt in Berlin anzugliedern. Dem
Zentralverein iſt ein Beitrag von 100 M.
jährlich zu entrichten. Der Bericht über die
Kinderheilftätte in Oranienbaum lautete recht
befriedigend, doch wurde der vom Zweigverein
Oranienbaum vorgeſchlagene Ankauf eines
großen Gartengrundſtücks bei der Kinder
heilſtätte abgelehnt. Die Kinderheilſtätte iſt
von der Landesverſicherungsanſtalt Sachſen-
Anhalt mit 90000 M. beliehen; da aber
damit die zugeſagte Höhe von 60 Prozent
des Taxwertes noch nicht erreicht iſt, will
man weitere 5000 Mark aufnehmen. Weiter
will der Verein die Rechte einer milden
Stiftung nachſuchen. Als letzter Punkt ſtand
die Fürſorge für unheilbare Lungenkranke
an. Man verhehlte ſich nicht die Schwierig-
keiten, die gerade dieſer Fürſorge ſowohl von
den Kranken ſelbſt wie von ſeiten der Ange
hörigen, die ſchwer in eine Trennung willigen,
gemacht werden, empfahl aber den Einzel-
vereinen aufs wärmſte, auf dieſem Gebiete
beſonders tätig zu ſein zum Segen der
Menſchheit.

Halle, 13. Februar. Die „S. Z.“ ſchreibt
Die Lage der Zuckerinduſtrie iſt ſehr
ernſt. Das Ausland iſt ganz allgemein be
ſtrebt, immer mehr durch eigene Produktion
den eigenen Markt zu ſichern. Selbſt in
England iſt man dieſen Beſtrebungen nicht
abgeneigt. Wir müſſen mit einer dauernd
zunehmenden Erſchwerung unſeres Exports
rechnen. Daher iſt die Hebung des heimiſchen
Konſums abſolut notwendiz, um die Zucker-
induſtrie vor ſchweren Tagen zu bewahren.

So ſprach der neue preußiſche Landwirt
ſchaftsminiſter von Arn im Criewen in
ſeiner erſten Rede anläßlich der Beratung
des land wirtſchaftlichen Etats im preußiſchen
Abgeordnetenhauſe. Und er hat damit das
Richtige geſagt. Es war nichts Neues. Aber
es iſt dankenswert, daß es von einem Miniſter
offiziell ausgeſprochen wurde. Es handelt
ſich nun nur noch um die zu ergreifenden
Maßregeln. Der Notſtand iſt anerkannt.
Und da kann viel, ſehr viel geholfen werden
auf dem Wege der Geſetzesänderung. Die
Zuckerſteuer- Geſetzgebung gehört allerdings
zur Kompetenz des Reiches. Es iſt aber doch
ſchon ein erſreuliches Zeichen, wenn der Land
wirtſchaftsminiſter des größten Bundesſtaates
die Notwendigkeit einer ſolchen Maßnahme
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Nummer 39. 1907. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Freitag, den 15. Februar.
anerkennt. Sie dürfte dann auch im Bundes
rate anerkannt werden.

Querfurt, 12. Febr. Heute mittag fand
am Zahn'ſchen Steinbruche bei Leimbach eine Be
ſichtigung des Terrains wegen der projektierten
Anlage eines Sprengſtofflagers ſtatt. Zu-
gegen waren Kommiſſare der Kgl. Regierung,
der Eiſenbahndirektion, der Kgl. Landrat, Ver
treter benachbarter Gemeinden und der Dynamit
Geſellſchaft und noch recht viele Zuſchauer.
Es läßt ſich erwarten, daß in erſter Linie wegen
der Nähe der Eiſenbahn die Anlage nicht ge
ſtattet werden wird.

Schweinitz, 9. Febr. Aus einem Briefe
eines hieſigen Südweſtafrikakämpfers
veröffentlicht das „Schweinitzer Kreisblatt“
folgendes: „Liebe Eltern! Eigentlich wollte
ich es Euch gar nicht mitteilen, daß ich am
15. 10. 06 mit knapper Not mit dem Leben
davongekommen bin. Da hat Gott wirklich
ein Wunder getan. 3 Mann und ich fuhren
in einem mit 10 Eſeln beſpannten Wagen
nach Davignab, was von hier aus in vier
Tagen zu erreichen iſt. Als wir am zweiten
Tage eine Stunde von Hanapau entfernt
waren, wurden wir 4 Mann in den Sand-
dünen von ungefähr 35 Hottentotten über
fallen und in einer Entfernung von 20 bis
30 Schritt mit Kugeln überſchüttet. Ein Mann
ſiel gleich bei den erſten Schüſſen, Kopf und
Bruſtſchuß, einer wurde leicht verwundet und
wir anderen 2 Mann ſind mit Gottes Hilfe
mit heiler Haut davongekommen. Dem Ver-
wundeten gab ich meinen Eſel, und den toten
Kameraden waren wir gezwungen, nebſt Wagen,
Proviant, Schlafdecken, 3 Säcken Poſt und
3 Eſeln, die von 9 noch lebten, zurückzulaſſen.
Wir mußten uns zurückziehen, da wir hier ab-
ſolut keine Deckung hatten, nahmen aber bald
das Feuer wieder auf. Bald wurde es dunkel,
was ſowohl für uns als auch für den Feind
günſtig war. Jetzt ſchickte ich den Verwundeten
mit meinem Eſel zur nächſten Station, wo er
ein Telegramm aufgab. Jn derſelben Nacht
erhielten wir 30 Mann Verſtärkung, aber die
Hottentotten hatten das Feld geräumt. Das
Zurückgelaſſene hatten ſie geplündert, den toten
Kameraden fanden wir nackt und in den Ge-
ſchirren 5 tote Eſel. Liebe Eltern! Da hatte
ich wohl alle Urſache, dem lieben Gott zu
danken, daß ich mit dem Leben davongekommen
bin. Am 17. Oktober erhielten wir ein Tele
gramm von Herrn Oberſtleutnant v. Eſtorff,
der das Kommando hier führt, welches lautet:
„Jch ſpreche dem Gefreiten Müller, 5. Etappen
Komp., Reiter Schulz der 8. Batt. und dem
Reiter Purſch, Fuhrparkkolonne, meine vollſte
Anerkennung aus für ihr tapferes Verhalten
beim Ueberfall bei Hanapau. Dekorations-
vorſchläge für die drei Genannten ſind baldigſt
einzureichen.“

GroßDölzig, 13. Febr. Am Montag
wurde hier eine Aufſehen erregende Ver
haftung vorgenommen, indem der ſeit
längeren Jahren angeſtellte ſtändige Lehrer M.
in das Amtsgzerichtsgefängnis zu Markranſtädt
abgeführt wurde. Es ſoll ſich um Sittlich-
keitsVerbrechen, begangen an Schulknaben
und Fortbildungsſchülern, handeln. M. hat
ſich, wie neuere Nachrichten beſagen, an
Dienstag in ſeiner Gefängniszelle erhängt.

Ennewitz, 13. Februar. Selegentlich
des Maskenballes im hieſigen Gaſthof gerieten
mehrere Hitzköpfe in Streit, der ſchließlich zu
Tät lichkeiten ausartete. Hierbei erhielt
der Arbeiter Bageritz einen ſolchen Schlag
auf den Kop, daß er bewußtlos zuſammen
brach und in Ohnmacht verblieb bis zum
andern Tage. Die Unterſuchung ſoll eine
Zertrümmerungder Schädeldecke ergeben haben,
und wird das Gericht in dieſer Angelegenheit
noch ein ernſtes Wort mitzureden haben.

Helmſtedt, 12. Febr. Vorgeſtern wurde
der Zeichner einer hieſigen Bau und Möbel-
tiſchlerei in einer Gaſtwirtſchaft von Tiſchler
geſellen, die ihren Aeußerungen nach zweifel
los zur ſozialdemokratiſchen Partei gehören,
als „Streikbrecher“ beleidigt und beſchimpft.
Als er dann die Wirtſchaft verließ, wurde er
von denſelben Leuten, die hinter einem Zaun
auf ihn gelauert hatten, überfallen, geſchlagen
und durch mehrere Meſſerſtiche im Geſicht ver
letzt. Die Angreifer ſind zur Anzeige gebracht
und ſehen ihrer Beſtrafung entgegen.

Wittenberg, 12. Februar. Erſtarrt
aufgefunden wurde geſtern in einem Stroh-
diemen bei Dobien der Musketier Wale zack
von der 7. Kompagnie des Jnf.-Regts. Nr. 20,
der ſich Ende Januar heimlich von ſeinem
Truppenteil entfernt hatte. Er wurde in
hilfloſem Zuſtande dem Garniſonlazarett zu
geführt.

Kalbe, 13. Februar. Jn der Nacht vom
Freitag zum Sonnabend wurde in Neu
gattersleben die Kantine, die von der
Kloſterbrauerei Hattmannsleben wegen der
Boderegulierung errichtet worden iſt, mit
allem Inhalt durch Feuer vollſtändig zerſtört. e

Die Bude nebſt Jnventar war nicht verſichert,
die Kantine unbewohnt. Ein größeres Unglück

konnte leicht durch die Exploſion eines Sauer-
ſtoffapparates entſtehen. Einem in der Nähe
des Brandherdes ſich aufhaltenden hieſigen
Bewohner flog ein Splitter des explodierten
Apparates an den Kopf, ohne ihn glücklicher
weiſe ernſtlich zu verletzen. Alle Umſtände
deuten darauf hin, daß das Feuer in bös-
williger Abſicht angelegt worden iſt. Wie
es heißt, ſoll es ſich um einen Racheakt handeln.

Sömmerda, 13. Febr. Selbſtmord
verübte in der Nacht zum Sonntag in ihrer
Wohnung die 88 jährige Witwe Sp. durch
Erhängen.

Quedlinburg, 11. Februar. Die neu
entdeckte Höhle am Wegelebener Wege iſt
von Sachkundigen weiter erforſcht worden.
Sie ſoll, etwa 50 Meter tieſ, künſtlich angelegt
und, wie Beilhiebe an den Wänden beweiſen,
aus der Steinzeit, alſo aus der Zeit des
Mammuts und Höhlenbären, des Renntiers

und Auerochſen, in der der Menſch noch keine
Metalle kannte, herſtammen. Die Höhle iſt
ſehr geräumig. Ueberreſte von ihren früheren
Bewohnern oder irgend etwas wiſſenſchaft
lich Bemerkenswertes wurde nicht gefunden.

Thale a. H., 12. Febr. Seit vergange-
nem Sonntag iſt der Harzführer Hermann
von hier ſpurlos verſchwunden. Er hatte den
Transport von Gepäck nach Friedrichsbrunn
übernommen, iſt aber dort nicht angekommen,
auch nicht hierher zurückgekehrt. Die von der
Polizei angeſtellten Nachforſchungen ſind bis-
her erfolglos geweſen.

Vermiſchtes.
Dresden, 12. Februar. Ein myſterisſer

Todesfall erregt hier ziemliches Aufſehen. Heute
egen mittag wurde die hiefige Polizei davon ver-
tändigt, daß die Leiterin der hieſigen Filiale des

Wolffſchen Telegraphen Bureaus, Frau Witwe
Kummer, Reitbahnbahnſtraße 12 wohnhaft, tot
auf ihrem Bette liege. Die Hände hatte ſie über
einander gefaltet; jede Schußwaffe fehlte. Haus-
bewohner wollen frühmorgens- zwiſchen 6 und 7
Uhr ein Geräuſch, wie von einer ſcharf zugeſchlagenen
Tür, gehört haben. Sie legten dem Geräuſch aber
weiter keine Bedeutung bei. Der im Bureau ange-
ſtellte Sohn der Toten, der etwa 27 Jahre alte
S Kummer, der erſt gegen 5 Uhr von dem
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chwarzWeißFeſt der Dresdener Kunſtgenoſſenſchaft
h war, verließ bereits in der neunten

ormittagsſtunde die Wohnung mirt dem Bemerken,
daß er nach Berlin reiſe, und der Weiſung an das
Dienſtmädchen, die Mutter ſolle nicht geſtört werden.
Der junge Kummer iſt in der Tat nach Berlin ge
fahren, und zwar in Begleitung einer älteren, der
Familie Kummer befreundeten Dame, die auch bei
dieſer wohnte, Aus verſchiedenen Umſtänden wird
die Annahme hergeleitet, daß es ſich um keinen
Selbſtmord handele. Den Kaſſenſchrank fand die
Polizei verſchloſſen, während die Schlüſſel dazu
nicht aufzufinden waren. Der junge Kummer iſt
mit der befreundeten Dame auch in Berlin einge
troffen, dort auf Veranlaſſung der hieſigen Krimi-
nalpolizei aber ſofort feſtgenommen worden.

Kaſſel, 12. Febr.
brachen drei Knaben ein.
wurde gerettet.

Heidelberg, 13. Febr.
Schwermut hat ſich im Bezirksſpitale zu Eberbach
die noch in jugendlichem Alter ſtehende Rote Kreuz-
Schweſter Anna Hofmeiſter aus Frankfurt a. M.
mit Sublimatpaſtillen vergiftet. Die junge Schweſter
war erſt ſeit wenigen Wochen am Eberbacher Spi-
tal tätig.

Petersburg, 13. Februar. Das Blatt „Rjetſch“
meldet: Vor einigen Tagen ſind bei einem ſtarken
Sturm im Finniſchen Meerbuſen bei Friedrichsham
160 eſtniſche und finniſche Fiſcher aufs Meer hinaus-
etrieben worden. Bisher ſind ſieben davon als
eichen ans Land geſck,wemmt worden. Man be-

PRpetet daß auch die übrigen Fiſcher umgekommen
ind. Graz, 13. Februar. Wie der „Grazer Tages-

poſt“ aus Laibach gemeldet wird, hat geſtern Kom-
teſſe Jda Lichten berg um halb 2 Uhr einen
Selbſtmordverſuch begangen, indem ſie ſich mit
einem Revolver in den Kopf ſchoß. Die Tat der
Komteſſe, die im 26. Jahre ſteht, ſoll auf unglück
liche Liebe zurückzuführen ſein. Die Verletzung, die
ſie ſich beigebracht hat, iſt eine ſchwere.

Newyork, 12. Februar. Zwiſchen Block
Jsland und Rhode Jsland ſtieß der Dampfer
„Larchmont“ der Joylinie mit einem Schuner
zuſammen und ſank. Man befürchtet, daß von den
170 Paſſagieren, die der Dampfer an Bord hatte,
viele ertrunken ſind. 14 Leichen wurden bereits ans
Ufer geſchwemmt. Eine ſpätere Meldung lautet:.
Der Kapitän des geſunkenen Dampfers „Larchmont“
erklärte einem Vertreter der „Aſſociated Preß“, er
habe zwiſchen 150 und 200 Paſſagiere an Bord ge
habt nur acht hätten ſich gerettet. Wie ſich heraus-
geſtellt hat, iſt ein Teil der Paſſagiere ertrunken
und ein anderer Teil in der grimmigen Kälte in
den Rettungsbooten oder in den eiſigen Fluten er
froren. Der Schuner, mit dem der Dampfer „Larch-
mont“ zuſammenſtieß, heißt „Harry Knowleton.“
Der Zuſammenſtoß erfolgte im Block JslandSunde;
der Schuner wurde auf den Strand geſetzt und die
Mannſchaften gerettet. Nach einer uns telephoniſch
zugehen den Meldung beſagen die letzten Telegramme
aus Newyork, daß nur 11 Paſſagiere, des „Larch-
mont“ gerettet worden ſind. Die Paſſagiere lagen
im Schlafe, als der Zuſammenſtoß erfolgte, der ſo
heftig war, daß das Schiff in kurzer Zeit unter
ſank. Von den 50 geborgenen Leichen waren 7 in
den Rettungsbooten leſtge roren, da die Temperatur
unter Null ſteht. Die Leichen wurden auf Flößen
weiterbefördert. Von den Ueberlebenden wird be
hauptet, die Mannſchaft habe ſich zuerſt gerettet
und die Paſſagiere ihrem Schickſal überlaſſen. Die
Zahl der Toten wird auf 170 angegeben.
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Jn einem Anfalle von

Gerichtszeitung.
Poſen, 13. Febr. Der Redakteur des „Poſtep“,

Trocha, gegen den heute vor der hieſigen Straf-
kammer in fünf Anklagefällen verhandelt wird,
wurde im ganzen zu 630 Mark Geldſtrafe und drei
Monaten und ſechs Wochen Gefängnis verurteilt.

PöplauProzeß.
Berlin, den 13. Februar.

Heute begann hier der Prozeß gegen den
während der Kolonial- Debatten vielfach ge-
nannten früheren Beamten der Kolonialab-
teilung des Auswärtigen Amts, Pöplau.

Der Eröffnungsbeſchluß beſchuldigt den An
geklagten, die Amtsverſchwiegenheit verletzt zu
haben durch widerrechtliche Mitteilung von
amtlichen Schriftſtücken an Abgeordnete und
andere Perſonen. Der Angeklagte beſtreitet
die Richtigkeit der Anklage; dieſe ſtütze ſich
lediglich auf Vermutungen.

Der Vorſitzende hält dem Angeklagten vor,
daß er mehrfach und zuletzt mit der höchſt zu
läſſigen Strafe in der Höhe des monatlichen
Dienſteinkommens disziplnariſch beſtraft wor-
den ſei, weil er jede Rückſicht auf die Disziplin
außer acht gelaſſen habe und andrerſeits ein
Gutachten des Legationsrats v. Frantzius
veröffentlicht habe. Ende 1902 ſei Pöplau
krank geworden. Der Kreisarzt habe ihn
wegen körperlicher und geiſtiger Schwäche
für dienſtunfähig erklärt. Darauf ſei die
Zwangspenſionierung gegen ihn
eingeleitet, aber nicht durchgeführt worden.
Am 2. Februar 1905 iſt das Disziplinar-
verfahren auf Dienſtentlaſſung eingeleitet und
die Suspenſion von Amte verfügt worden.
Am 28. September 1905 erkanntedie Disziplinar-
kammer zu Potsdam auf Dienſtentlaſſung.
Gegen dieſes Urteil legte der Angeklagte Be
rufung ein. Dieſe verwarf der Disziplinarhof
zu Leipzig mit der Maßgabe, daß dem An-
geklagten ein Teil der Penſion zeitweiſe be-
laſſen wurde. Der Vorſitzende hält dem An-
geklagten vor, daß er beſchuldigt werde,
widerrechtlich mit geteilt zu haben:
ein Gutachten des Geheimrats v. Frantzius
aus den Pöplauſchen Perſonalakten und aus
den Hauptmann Kannenbergſchen Perſonal-
akten, ein Schreiben des Oberkommandos der
Schutztruppen vom 2. Januar 1900 und des
Militärkabinetts vom 24. Januar 1904, be
treffend eine Beſchwerde über den Landeshaupt-
mann Brandeis nebſt den hierauf ergangenen
Verfügungen aus den Perſonalakten. Der Ange
geklagte bemerkt, er habe das Gutachten von
Frantzius anonym zugeſandt bekommen.
Die Akten der Kolonialabteilung ſeien nicht
immer als geheim bezeichnet geweſen. Er
habe das Aktenmaterial von dem verſtorbenen
Hofrat Backhaus geerbt. Der Angeklagte g bt
zu, das Frantziusſche Gutachten in Abſchrift dem

Auf dem Eiſe der e Sekretär des Abgeordneten Dasbach gegeben
Zwei ertranken, der dritte

wegen Unwohlſeins des Angeklagten meldet
zu haben. Nach einer längeren Pauſe

ſich Juſtizrat Grünſchilo als Zeuge. Er
kann ſich nicht erinnern, in welcher Weiſe er
das Frantziusſche Gutachten erhalten hat.
Auf Grund der Akten des Hauptmanns Kannen-
berg, die der Angeklagte ebenfalls anonym
erhalten haben will, habe er dem Abgeordneten
Erzberger geſchrieben: „Das Kolonial-
amt habe durch ſein Schreiben das Fundawent
des konſtitutionellen Rechts, wonach dem
Reichstag in allen Fällen die volle Wahr-
heit zu berichten ſei, verletzt. Nachdem der
Angeklagte bemerkt hatte, daß er der Ver-
handlung nicht weiter folgen könne, wird
Abgeordneter Erzberger vorgerufen. Ab-
geordneter Erzberger verweigert ſein Zrugnis
auf Grund des 8 30 der Reichsverfaſſung,
wogegen der Staatsanwalt ſpricht. Nach
längerer Beratung erfolgte der Gerichtsbeſchluß
„Reichstagsabgeordneter Erzberger iſt nicht
berechtigt, ſein Zeugnis zu verweigern“.
Der Vorſitzende ladet darauf den Abgeord
neten Erzberger für Sonnabeno vormittag
als Zeugen vor und vertagt die Sitzung bis
Freitag.

Kleines Feuilleton.
Die „Revanche“ für 1370. Bei einer

von Dilettanten veranſtalteten Theatervor-
ſtellung in Satillieu (Dep. Ardèch wurde
während der Aufführung eines Stückes, das
zurzeit des deutſch franzöſiſchen Krieges ſpielt,
einer der Mitwirkenden, der einen preußiſchen
Soldaten darſtellte, erſchoſſen. Die ſtraf-
rechtliche Unterſuchung iſt eingeleitet worden.

Der richtige Hauptmann. Die Kom-
pagnie des Jnfanterie Regiments „Graf
Boſe“ (1. thüringiſches) Nr. 31 in Altona
feierte den Geburtstag des Kaiſers in ver-
ſchiedenen Tanzlokalen. Eiu Hauptmann, deſſen
Kompagnie im „Engliſchen Garten“ feierte,
wollte abends ſeine Frau nach der Eiſenbahn
bringen. Da die Bahn vor der Tür vorbei

fährt, ſo ſetzte er bloß die Mütze auf und

hing den Mantel um, ohne erſt den Degen
umzu chnallen. Die Bahn ließ auf ſich warten.
Ein Schutzmann kam hinzu, muſterte den
Hauptmann von oben bis unten und fragte
ihn ſchließlich, von welcher Maskerade er
herkäme. Der Offizier erwiderte, daß der
Schutzmann ſich irre, diesmal ſei es kein
Hauptmann von Köpenick, ſondern ein richtiger
Hauptmann. Der Schutzmann zweifelte jedoch
an der Richtigkeit der Angaben auch dann
noch, als ihm der Ofſizier zum Beweis
ſeine Mütze zeigte, in der ſein Name ſtand.
Der Hauptmann hatte geſagt, er heiße
W. während die Mühe „v. W. ge-
zeichnet war. Der Schutzmann verlangte,
daß der Hauptmann erſt ſeinen Degen holte
und ſich anderweitig legitimierte. Wohl oder
übel mußte der Ofſizier dem Schutzmann nach
dem Tanzſalon folgen und ſich dort durch
Feldwebel und Mannſchaften legitimiren laſſen.

Jn einem Dampfer während der
Fahrt erſtickt. Auf dem geſtern abend in
Antwerpen eingetroffenen ſchwediſchen Dampfer
„Olaf Wyt“ erſtickten während der Ueber
fahrt infolge Entweichens giftiger Gaſe aus
dem Laderaum vier Paſſagtere erſter Klaſſe,
dorunter der ruſſiſche Revolutionär Tſcherniak,
deſſen Auslieferung Schweden kürzlich ver-
weigerte. Er trug drei Päſſe verſchiedenen
Namens bei ſich.

Lord Goſfchen und die Odaliske.
Aus London wird geſchrieben Lord Goſchen
war unter den nüchternen Engländern wohl
einer der Nüchternſten, ein Mann voll von
Fakten und Zahlen und bekanntlich einer der
beſten Finanzkenner des Landes, aber
einmal in ſeinem Leben hatte er doch ein
Abenteuer mit einer Odaliske. Uebrigens be
ruhige man ſich:; die Geſchichte iſt durchaus
moraliſch und lautet wie folgt Als Goſchen
britiſcher Botſchafter in Konſtantinopel war,
entfloh eine zu dem Harem des ehemaligen
Sultans Murad gehörige Odaliske aus dem
Hauſe eines Paſchas, deſſen Hut ſie anvertraut
war. Sie nahm ihre Zuflucht zur britiſchen
Botſchaft und drohte, ſich zu töten, ſobald
man einen Verſuch mache, ſie von dort fort
zujagen. Die Botſchaft befand ſich damals
in Therapia, und auf die Nachricht von dem
Vorgefallenen ſchickte Lord Goſchen einen
Attachs nach dem Botſchaftspalais in der
Stadt, um den Flüchtling auszufragen und
ihn gleichzeitig nach Therapig zu bringen.
Dieſer Herr, Sir Frederick St. John, fand in
der Odaliske eine ſehr ſchöne und feine Cir
kaſſierin. Nun wurde die türkiſche Regierung
von dem Geſchehenen benachrichtigt, und der
Sultan Abdul Hamid verlangte ſofort die
Auslieferung der Flüchtigen, indem er zugleich
verſprach, daß ihr verziehen werden ſollte.
Goſchen war indeſſen nicht geneigt, dieſer
Zuſage zu trauen, und erwiderte daher,
die Auslieferung könne nur auf Zuſtimmung
des ſchönen Schützlings der Botſchaft er-
folgen. Die Sultan ſandte nun einen Vor-
ſchlag auf den andern ſie ſollte ein eigenes Haus
und Dienerſchaft und ein Jahresgehalt be-
kommen. Mit dieſen Bedingungen zeigte ſich
die Odaliske ſchließlich einverſtanden. Hierauf
verlangte Goſchen eine von dem Miniſter des
Auswärtigen zu zeichnende Urkunde mit der
formalen Zuſage, daß der Sultan der britiſchen
Botſchaft unter keinen Umſtänden Veran-
laſſung geben werde, die Auslieferung zu be
dauern. Ueberdies müßte vie Wohnung der
Cirkaſſierin dem Botſchafter mitgeteilt werden,
damit er ſich von Zeit zu Zeit nach dem Er-
gehen der Odaliske erkundigen könnte. Nach
ällem, was ſpäter in Erfahrung gebracht
wurde, hat der Sultan ſein Wort gehalten.
Goſchen aber war es recht wohl, wie er die
ſchöne Cirkaſſierin wieder aus dem Hauſe
hatte; denn hätte die Volksmenge erfahren,
wem die Botſchaft Zuflucht gewährte, ſo wäre
das Botſchaftshotel vor einem Angriffe des
Mobs nicht ſicher geweſen.

Letzte Nachrichten.
Berlin, 14. Febr. Dem „Berl. Tagebl.“

zufolge haben zwei ruſſiſche Studenten
der Dresdener Techniſchen Hochſchule wegen
Beteiligung an der ſozialdemokratiſchen Agi-
tation bei den Reichstagswahlen einen polizei-
lichen Ausweiſungsbefehl erhalten, auf Grund
deſſen ſie binnen acht Tagen Sachſen verlaſſen
müſſen. Wegen mehrerer anderen ruſſiſchen
Studenten und Studentinnen ſchwebt die
Unterſuchung noch.

Mailand, 13. Febr. Heute traten in
ganz Oberitalien ungewöhnlich ſtarke
Schneefälle ein, die auch den Eiſenbahn
verkehr behindern. Angeſichts der immer mehr
um ſich greifenden Kohlennot iſt die Lage der
induſtriellen Etabliſſements hierdurch noch
ſchwieriger geworden.
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Jedem Deutschen
wöchentlich ein Bad

g mſm

Bei allen Stoffwechsel- und Erkältungskrankheiten sind
Russ.-ir.-röm. Bäder das beste Heilmittel.

Badezeit: für Damen: Dienstag, Donnerstag u. Sonnabend
Von 9--11 Uhr vorm. für Herren: täglich von 11 Uhr vorm.

bis 8 Uhr abends. Sonntag von II--1 Uhr.
DEEF Bestein gerichtete Anstalt am Platze.

Dampf- u. Warmhach, Leunaerstrasse 4.
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Hofſſeferant Seſner Majestäf des Kalsers und Königs Wilhelm II.

am Rafhhause in RHEINBERG am Niederrhein,

Gegr. W 1846.

Seè Anerkannt bester Bitterlikör!
24 Preis-Medaillen!5

Man verlangein Der Boonekamp.

Underberg e
on

Von Sonnabend, den 16. d. M.
ſtehen wieder prima erſtklaſſige

belgiſche, däuiſche

buxus- Pferde
bei mir zum Verkauf.

FEHGrseberrg, alte Poſt.
Telephon 367. (299

S e

Hdler-Kakao
ein Setränk für jedermann,

Enthält konzentriert alle
blüf- und muskelbildenden Bestandtelle

der Kakaobohne,

ausgestattet mit
empfiehlt sich zur

Anfertigung

27 [W W xDie Merseburger

Kreisblatt Druekerei, m

modernstem Typenmaterial, S

von

Drucksachen jeder Krt,
als:

Broschüren, Prospecten, Circularen,
Rechnungsformularen,

Einladungs- u. Visitenkarten, Programms,
Tischkarten, Festliedern,

Verlobungs-, Vermählungs-, Trauerbriefen
U. S. W.

Sorgfältige, sohnellste Ausführung bei eivilen Preisen,

mm unFür alle Beweise der innigsten
Teilnahme und für die überaus
reichen Kranzspenden beim Hin-
scheiden unseres teuren Ent-
schlafenen sagen wir auf diesem
Wege unsern ergebensten Dank.
Merseburg, d. 14. Febr. 1907.

Im Namen der Hinterbliebenen
Anna Erdmann.

veranlaßt mich, gern u koftenios allen
Cungen- und halsleldenden mitzu-
teilen, wie mein Sohn. jetzt Lehdrer, durch
ein einfaches, bdilliges und erfolgreiches
Naturprodukt von ſemem langwierigen
Seiden befrett wurde.

Baumgaertl, Saſtwirt in NeudekG de Reristad. O

e
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Wer seine Kinder lieb hat
giebt ihnen

Carl olangjährig bewährten

Mährzwiehack.
Karl Koch's Nährzwieback bildet

den Kindern geſundes Blut, ſtärkt
den Knochenbau und bietet den
beſten Erſotz für die oft mangelnde
Muttermilch.

Zu haben in Düten und Paketen
à 10, 20 30 und 60 Pfg. bei:
A. B. Sanerbrey, Nachf. Guſtav

Köppe, Oberburagſtraße;
WaltherBergmann, Gotthardtsſtr. 10;
Carl Schmidt, Unteraltenburg;
Wilhelm Kötteritzſch, Gotthardtsſtr.
Robert Ziegenhorn, Schmaleſtr. 1;
Hüthel, Unteraltenburg;
Th. Sieber, Halleſche Straße;
Adolf Böhme, kleine Ritterſtraße;
Frankleben: Rich. Handke;
Groß Kayna: Otto May.
Neumarkb. Merſeburg Hugo Erfurt;
Stedten: L. Schmidt;
Mücheln: W. Ködel, Bäckermeiſter;
Gatterſtedt bei Querfurt: G. Rothe;
Steuden: Bernh. Hempel;
Laucha: Paul Fügner;
Radewell: Albert Traeger;
Benndorf: Reinh. Dietrich, Ww.

Nagel;
Gröbers Gerhard Schwarze;
Lauchſtädt: Langenberg;
Schafſtädt: Stammer;
Niedereichſtedt b. Schafſtädt: Emma

Dobritſch;
Bornſtedt b. Querfurt: O. Beinroth.

Wegen Verheiratung meines Mäd-
chens ſuche ich zum 1. April oder

1. Mai ein (286tüchtiges Mädchen,
das kochen kann und Hausarbeit
übernimmt.

Frau Bürgermeiſter Rohde.

(1755

Eſnſe ſanvere (283

nimmt und ein gewandtes
Stuhenmädehen,

in beſſeren
Häuſern gedient habeu, werden zum
1. April geſucht.

Frau Stadtrat FVichhorn,
Lauchſtedterſtr. 5.

Zum kaldigen Antritt wird ein
kräftiges zuverläſſiges

Mädchen
bei 240 M. Lohn zu einer einzelnen
älteren Dame geſucht. Zu melden
Freitag, den 15. und Sonntag, den
17. Februar nachm. in Halle a. S.,
Schillerſtraße 151 links. (296

Oſtrauer
Schlachtvieh Verſicherung

gegen
zu ſehr billigen Prämien. (257

Vertreter: Carl Herfurth.
Ruf meinten Ackerhof von 300

Morgen will ich bei

M. o A. AhSicherheit

uur von Selbſtdarleiher (ohne Pro-
viſton) aufnehmen. Angebote an
Kucdkolt Rosse, Magdeburg
unter A. O. 455. (277
Stoffrester

ſür Knaben und Herren, auch zu
Koſtümröcken, äußerſt billig (2177

C. V. Kosera, a. d. Geisel.
Vierläuder Enten, Puter, Capaunen,
Feiſte Faſanen, Perlhühner, Poulets,
Katharin- Pflaumen zu 35, 50, 60 Pf.
Meſſina Apfelſinen Dtzd.60,90,100Pf.
Pariſer Kopf-Salat,
Friſche Tomaten,
Hochfeine Engl. Matjes-Heringe,
Friſchen geräucherten Aal
empfiehlt C. L. Zimmermann.

Heute Freitag
friſche Hausſchlachte Wurſt

empfiehlt A. r

Von der (297helse zurück.
Dr. med. Hellwig-

SterbekaſſenVerein

zu Lauchſtedt. (295
Sonntag, den 24. Febr. 1907,
nachmittags 3 Uhr im Gaſthof

zum „Stern“

Geueralverſanmling.

agesordnung:
1. Aenderung der Statuten.
2. Feſtſetzung des Sterbegeldes.

Der Vorſtand.
C. Tille. F. Helbig.

die etwas Haus-Köchin, arbeit mit über

faſt pupill.

S
Ia. ſtarke Haſen,

a Stück von Mark 2.50 an,
wilde Kaniuncheu,

à Mark 1.10.
Ia. Spießer-Rücken, Keulen und

Kochfleiſch,
Be auch Pfundweiſe.

Ia. RehRücken, Keulen u. Blätter,
Birk- n. Haſelhühner,

Puter, Poularden,
Perlhühner, Kochhühner

empfiehlt

Ermmüäl Wolf.
Stadttheater in Halle.
Freitag, 15. Febr., abds. 72/, Uhr,

Umtauſchkarten giltig :IZapfenſtreich,

Ein nüchterner zuverläſſiger Mann als

Bierfahrer
geſucht. (298Bürgerl. Brauhaus Merſeburg.

richinen, Finnen, Tuberkuloſe

Kyffhäuser.
Fernſprecher 326.

Von 12 Uhr ab Mittagstiſch 75 Pf.
im Abonnement 60 Pf.

Gut gepflegte Oettler'ſche Biere,
hell und dunkel.

Sonnabend, den 16. u. Sonntag
den 17. Februar

Großes

Bockbierfeſt.
Speckkuchen und Berliner

Rieſenpfannkuchen. (300
Germaniſche

Fiſchhandlung
Empfehle friſch auf Eis:

Schellſiſch,
Schollen, Cabel

„jau, Bücklinge,
Flundern, Aale, Lachsheringe,
geräucherten Schellſiſch, Brat
heringe, Sardinen, Marinaden,

Fiſchkonſerven, Citronen
W. MKrähmmer.
Kaiſer Wilhelmshalle

Welt Panerama.
Eine hochintereſſante Reiſe durch die

französische Schweiz.
Großartige Pracht-Serie.

Hausbeſitzer-Verein.

beneral-Versammlung.
Dienſtag, den 26. ds. Mts.

in der „Reichskrone“.
Tagesorbnung:Mitteilung des Jahresberichtes.

Rechnungslegung und Entlaſtung.
Neu und Ergänzungswahlen des
Vorſtandes.
Abänderung der Satzungen.
Feſtſtellung des Jahresbeitrages.
Waſſerleitungsſchädenverſicherung.

Verſchiedenes. (294Der Vorſtand.
Fſechten- oder Asthma-
kranke, auch ſolche, die nirgends Hei-
lung fanden, verlangen Proſpekte und
beglaubigte Atteſte gratis.

C. W. Rolle, Altona-Bahrenfeld.

Flechten
Schuppenflechte, trockene und näeaende Flechto,

skroph. Ekzema, Hautausschläge

offene Füsse
Beinschäden, Beingeschwüre, Aderbeine, böse
Finger und alte Wunden sind oſt sehr hartnäckig
wer bisher vergeblich hoſſte
goheilt zu werden, mache noch einen Versuch

mit der bestens bewährten

RINO-SALBE
frei von Gift und Säure, Dose Mark 1.--.

Dankschreiben gehes täglich ein.
Vaehs, Naphtalan Je 16, Walras 20, Benzoeſett, Ven.

Kampferptl., Perubdals. jo Flgeid 20, Garyeeredieu habe den Apotheken
Man achte genau auf die Originalpackung weise-
zrün-rot und die Firma Rich. Schubert Co.

Weinböhla, und weise Fuälschungen zurück

Für die Redaktion verantwortlich: Rudol f Heine Druck und Verlag von Rudolf Heine Merſeburg.

feifte Faſaneuhähneu.-Heunen, J
alte Faſanenhähne à Mk. 2.50.
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